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Montag, 25. November 2019

Der teuerste Bau des Kantons ist fast fertig
Ende Februar bezieht das Kantonsspital Frauenfeld das neue Bettenhaus. Der Rückbau des alten Spitalturms beginnt in einem Jahr.

Interview: ThomasWunderlin

HabenSie jetzt gleichgezogenmit
IhremKollegen inMünsterlingen?
Dort ist inden letzten Jahrenviel
gebautworden,undnunwirdauch
derNeubau inFrauenfeld fertig.
Norbert Vetterli: Beide Spitäler wurden
in den Siebzigerjahren gebaut, von da-
her hatten beide einen erheblichen Sa-
nierungsbedarf. Das Investitionspro-
gramm hatte der Kanton beschlossen,
als die Spitäler mit ihren Liegenschaf-
tennoch in seinemEigentumwaren.Es
geht nicht darum, mit Münsterlingen
gleichzuziehen. Wir haben hier eine
rund fünfzigjährige Bausubstanz. Das
mussteman einfach sanieren.

Sie erstelleneinenNeubauund
reissendasalteGebäudeab – eine
ungewöhnlicheLösung?
Nein, dasmacheneigentlichalle Spitä-
ler, die in den Siebzigerjahren entstan-
den sindund –wiedamalsüblich - über
einHochhausmitMassivbetonstruktur
verfügen. Diese Strukturen sind sehr
unflexibel, es sindalles tragendeStruk-
turen. Man kann fast nichts umbauen,
ohnedass es vielGeldkostet. Eine sehr
ähnliche Ausgangslage hatte zum Bei-
spiel auch das Spital Limmattal in
Schlieren, welches vor wenigen Wo-
chen denAbbruch des altenGebäudes
beendet hat.

DieAlpensicht, die Sie jetzt von
IhremBürozuoberst imTurm
geniessen,werdenSienachher
wahrscheinlichnichtmehrhaben.
Ja, aber das ist nicht so tragisch. Ich
gehe wieder in den Südtrakt, den Bü-
ro-AnbauhinterderBushaltestelle. Ich
hatte mein Büro schon einmal dort.
Wir schauen darauf, dass die klinische
Nutzung und die Patientenwege stim-
men. Die Verwaltung muss sich dem-
entsprechend räumlich organisieren.

WiewardieBauzeit für Sie?
Eswar eine guteZeit. Akustischhaben
uns die Bauarbeiten nicht tangiert, da
es ein abgesetzter Neubau ist. Es gab
viele interessante Themen, die man
diskutieren musste, mit den Nutzern
anschauen und entscheiden.

Öffentlichbekannt geworden sind
Zwischenfällemit eingesackten
Gerüsten.
Ein Bauhandwerker hat eine doppelte
Sicherungnicht angebracht, daswurde
in der Zeitung unnötig hoch dramati-
siert. Es war, wie wenn Sie mit dem
Auto einen Stopp reissen und in die Si-
cherheitsgurte gedrückt werden – un-
angenehm, aber absolut ungefährlich.

Gabes sonstigePannen?
Das ist dasSchöne: keineinzigerUnfall
während der ganzen Bauzeit auf der
grössten Baustelle des Kantons Thur-
gau.Das ist eineAuszeichnung fürden
GeneralunternehmerSteiner, undauch
für alle Bauleiter von unserer Seite.

BeimNeubau inMünsterlingengab
esnachträglicheineAuseinander-
setzungdarum,obgewisseBe-

leuchtungen imPreis inbegriffen
seien.HabenSiehier ähnliche
Diskussionen?
Bis jetzt nicht. InMünsterlingen lief die
ganze Planung, für welche der Kanton
vollumfänglich zuständigwar, fünf Jah-
re früher. Wir konnten von vielen Er-
fahrungen profitieren.

DannsindSie zufriedenmitdem
Generalunternehmer, der sich in
einer öffentlichenAusschreibung
durchsetzenmusste?
Ichkannbehaupten, es ist einVorzeige-
projekt, das fast perfekt gelaufen ist. Es
sind die üblichen Diskussionen, die
man in einem solchen Grossbau hat.
Die Termine sind knapp, aber wir sind
auf Kurs. Das, was gemacht wird, ist
sehr gut. Die Baustelle ist stets sauber
und aufgeräumt. Viele Ostschweizer
undThurgauerUnternehmer sind zum
Zug gekommen. Befürchtungen, dass
unbekannteoder ausländischeFirmen
auf den Platz kämen, haben sich nicht
bewahrheitet.

SindSie schonzumUmziehen
bereit?Vorund imHaus siehtman
überall nochHandwerker ander
Arbeit.

DerGeneralunternehmerüberträgtuns
vor Weihnachten das neue Gebäude.
EndeFebruarwerdenwir ausdemalten
Gebäude ausziehen. Wir werden drei
bis vierWochenbrauchen, umeskom-
plett zu leeren. Dann wird das Hoch-
hausEndeMärzdemGeneralunterneh-
mer übergeben. Den Zeitplan haben
wir letztes Jahr justiert. Es gab zwei,
drei Sachen, die wir nicht vorhergese-
hen haben.

KönnenSie einBeispiel geben?
Etwa die Schadstoffsanierung, wie sie
bei verschiedenen kantonalen Bauten
aus den Siebzigerjahren gemacht wer-
denmuss. ImDämmmaterial unterden
Fassaden hat es teilweise Asbest. Das
ist nicht kritisch. Bei einer ersten
Schadstoffanalyse 2013/14 hatte man
dasProblembereits erkannt.Eshat sich
inzwischen gezeigt, dass Asbest an
mehrStellenvorhanden ist, als die ers-
teAnalyse ergab, dienochvomKanton
gemachtwurde.DarumistderZeitplan
jetzt etwasweiter gefasst.AbAprilwird
das Gebäude hermetisch eingepackt.
UnterUnterdruckwirddasMaterialwie
mit einemgrossenStaubsaugerheraus-
geholt und fachgerecht entsorgt.Dann
fängt der strukturelle Rückbau an.

BiswannsinddasHochhausund
dieAussichtsterrasseöffentlich
zugänglich?
Etwa am 20. März muss das Haus leer
sein. Das wird ungefähr das Datum
sein, andemwir esdefinitiv schliessen.

Gibt es einbestimmtesDatum,an
demdasneueBettenhausden
Vollbetriebaufnimmt?
Nein. Die Zügelaktion ist auf eineWo-
che verteilt. Es gibt gewisseAbhängig-
keiten, zum Beispiel sollte man die
medizinischeKlinikunddieDiagnostik
miteinander zügeln, wegen der mehr-
fach im Tag stattfindenden diagnosti-
schenAbklärungen.DieGeburtsstation
werdenwir zuletzt zügeln, damit keine
anderenStationendieLiftebelegen. Im
Altbau sind die Liftgruppen ein Fla-
schenhals. Wenn eine Frau bereits am
Gebären ist, werden wir sie in der bis-
herigenGeburtsstation lassen.Kommt
eine Frau neu mit Wehen, wird sie zur
neuen Station geleitet. Es können gut
und gerne sieben bis neun Gebärende
sein, die innerhalbvon fünf Stundenda
sind. Das werden wir im Griff haben.
Wir haben die klinischen Zusammen-
hänge durchdacht, um das Risiko auf
null zu senken.

MüssenvielePatientenumziehen?
Wir gehen von rund 200 stationären
Patienten aus, die betroffen sind.

WannverschwindetdasHochhaus?
Die Schadstoffsanierung dauert etwa
bis Herbst 2020. Das Gebäude gehört
danndemGeneralunternehmer, er hat
die Chance, die bestmögliche Wert-
stoffverwertung zumachen.DerRück-
bau beginnt etwa im November 2020
und dauert sechs bis neunMonate.

Das neue Bettenhaus des Kantonsspitals Frauenfeld ersetzt das alte Hochhaus, das bisherige Frauenfelder Wahrzeichen. Bild: Donato Caspari

Norbert Vetterli ist Direktor des Kantonsspitals Frauenfeld. In den Gängen des Neubaus arbeiten Handwerker. Bilder: Andrea Stalder

Zur Person

Der 52-jährige Norbert Vetterli ist seit
2011 Direktor des Kantonsspitals Frau-
enfeld und der Klinik St. Katharinental.
Der Elektroingenieur mit Wirtschafts-
studium wohnt in Uster, ist verheiratet
und hat zwei erwachsene Kinder. (wu)

Tag der offenen Tür

In Neubau «Horizont» des Kantonsspi-
tals Frauenfeld findet am Samstag,
18. Januar 2020, von 9 bis 15Uhr ein Tag
der offenen Tür statt. Mit einer Bausum-
me von rund 250Millionen Franken han-
delt es sich um das teuerste Bauvor-
haben, das der Kanton Thurgau je um-
setzte. Im Sommer 2016 war der erste
Spatenstich, vor Weihnachten wird es
der Generalunternehmer übergeben.
Der Umzug findet zwischen dem22. Fe-
bruar und dem 1. März 2020 statt. (wu)


